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Die Lehmbauweise.
Nach einer Bemerkung in   Nr. 43 dieser Zeitung

sollen auf Anregung des Staatskommissars fUf W ohnungs­
wesen Kurse über die Lehmbauweise abgehalten werden.
Der gewünschte Erfolg wird jedoch ausbleiben, wenn
man nicht gleichzeitig die nötigen Arbeitskräfte ausbildet,
denn es bietet, wie auch dort bereits bem rkt wurde, nur
eine sor Hige Arbeit Gewähr für Erfolg. Bei schwieri­
gen  'SP} tungen, bei Eisenbetonarbeiten ilSW. kann der
Techdlker auf der Baustelle wohl helfend einarelfen und
eine emgehende Kontrolle ausüben. Beim 1::> Lehmbau
aber, bei, dem der Lehm barfüßig mit den füßen ge­
knetet \x'lrd und nur mit dem Gefühl beurteia werden
kann, wann der Lehm genügend geknetet ist, wird eine
Kontrolle schon schwierige!. Es muß daher erstrebt
werden, in erster Linie Arbeiter heranzubilden und dann
an Han0 V01'l BauausfÜhrungen den erwähnten Staats-,
Kreis- und sonstigen Beamten die Bauweise vorzuführen.
Zur Ausbildung der Arbeiter werden wahrscheinlich in
Thüringen noch alte Kleber, am besten durch die l-"ach­
organisationen ausfindig zu machen sein. Die letzten
K]eberarbeiten, wurden dort in den neunziger Jahren aus­
geführt. Die Leute, welche d2.mais die Arbeiten aus­
fUhrten, dürften jetzt gegen 60 Jahre alt s in, jüngere
leute haben sich dem aussterbenden I landwerke natürlich
nicht mehr zugewendet. 'FÜr die AusbiJdung dürften in
.der ersten Zeit geschickte Zimmerlcute in Frage kommen.
Diese wÜrden nicht nur. hald cin gute Arbeit leisten,
SOndel"fl sie würden sich auch zur Ausbildung weiterer
Arbeiter eignen.

\\Ias nun die Ausführung von Lehmbauten betrifft,
so unterscheidet man In der Hauptsache Vachwerkswände
und WelJerdecken, die Lehmstockwände und die Fuß.
bod(,llbefestigung  der Tennen. Auf die übrigen Arbeiten,
wie Lehmestnch, Backofen-Herde und -Hauben usw. wiJI
ich hier nicht näher eingehen.

Zu den fach\ 'erksbauten \vie auch zu allen anderen
Arbeiten venvendet man am besten ausgewitterten Lehm.
\X1iiJ man im frühjahr bauen, so genügt es, wenn man
im Herbst den Lehm gräbt und ihn wahrend des Winters
auf einem flachen Haufen Jiegen läßt. frost und \'{/asser
be\virken die Auflösung fester Stoffe, und bei der späteren
Bearbeitung ergibt sich eine weiche, geschmeidige Masse.
Den vorzüglichen gelblich-braunen thüringischen Lehm
kann man unter Umständen auch frisch aus der Grube
verarbeiten. Jedoch bei den hier im Osien vorkommen­
den Lehmarten ist dies ausgeschlossen , wenn man eine
gute Arbeit leisten will. Als Holz verwandte: man da.s
dort vie]fach vorkommende Espenholz; wohl nur weil es
gut spaltet und sehr Jeicht ist. Doch wurde auch Weide,
Pappel, Tanne und Kiefer verwendet. Die \VeIlerhölz r
werden nicht geschnitten, sondern gespalten, damit der
Lehm gut haftet. Die Stärke derselben ist ungefähr
4 X 6 cm. Sie richtet. sich etwas nach der Länge
der Hölzer und der Stärke der Wand. Man stellt
sie stets senkrecht, wodurch sie einen tragenden
Teil der Wand bHden. \\fenn auch keine theoretischen
Untersuchungsergebnisse iIber die Tragfähigkeit von Lehm­
fachwänden vorliegen, so ist doch an alten Speichern zu
ersehen, daß sie schweren Belastungen standhalten. Die
Länge der Hölzer bZ\v. die liLhte Riegel,entfernung be­
trägt 1,00 bis 1,40 m; doch k3nn man unbedenklich bis
1,80 m geben. Auch ist darauf zu achten, daß die Hölzer
gut ausgetrocknet sind. Der Lehm erhält sie dann
.ausgezei hnet und der Holzwurm kann nur durch das Dach-'

. verband- oder Balkenho]z Zutritt finden. Beim' Abbruch

alter Häuser ergab sicb oft, daß das VerbandhoJz vom
Wurm gänzlich zerstört war, während die WeJierhoJzer
nur an den .um  .alken befindlichen Enden leicht a ngegriffen
w ren. D e HoJzer werden oben und unten angespitzt.
DIes geschieht jedo;:h erst an Ort und Stelle.

Als Stroh ist wegen seiner \Y/ eichheit das der Gerste
zu bevorzugen. Aber auch weicbes, nicht allzu kurzes
Haferstroh ist zu gebrauchen. Als man früher die Dresch­
maschi e noch nicht kannte, wurde <;ler Hafer "geritten/<;
das heJßt, man stellte ihn ziemlich senkrecht auf die
Tenne und ritt mit den Pferden so lanere darauf herum
bis diese die Körner a"usgetreten hatt n. Bei diese
Prozeß wurde natÜrlich das Stroh auch i  Mitleidenschaft
gezogen und gab so ein vorzüg!ichcs, weiches J\t1aterial
für den Strohlehm ab,

Die Hauptsache am Werk ist jedoch eine gute Ver­
arbeitung. Der Lehm wird auf eine Kreisfjäche von 2
bis 3 m etwa 7 bis 8 cm hoch geschichtet und vom
Kleber mit entblößten füßen unter fortwährender Beigabe
vo  \X/asser mii der Gießkanne, getreten, bis sich eine
gleichförmige Masse gebildet hat Hierauf wird das Stroh
darüber hinweg gestreut und so lange getreten, bis es mit
dem Lehm innig vermischt ist. Auf etwas mehr oder
weniger Strohzusatz kommt. es hierbei nicht an. Nun
\vird der Stroh1ehm mit der Gabel auf einen Haufen O"e_
stapelt und mägJichst noch an demse1ben Tage verarbei et.
Bevor der Lehm angemacht \I/ird, sind die Nuten ih die
Riegel gestemmt und die \'{!elJerhö!zer mit dem Hand­
beil paßrecht zugehauen worden. jetzt \\'ird das erste
Holz nut etwa 1 CI1J Abstand vom Stiel eingesetzT, del
StrohJehm daz\"1:'ischen gedrückt und die \Vand in der
richtiRen Breite gef01 mt Dies wiederholt sich bis ein
Feld fertig ist Dann wird dasselbe nochmals auf beiden
Seiten gegJattet. Bei der Arbeit benötIgt der Kleber ge­
nau so \'\;'ie der j\11aurer andauernd \Xfasser; jedoch mit
dem unterschied, daß sich Je/zterer des Faustpinsels be­
dient, wÜhrend der Kleber diese wie aIJe librig-en Arbeiten
mit det Hand ausführt.

\Venn die Hölz,,::r nicht allzu Jang sind, wird auel1
oft ein anderes Verfahren cinge'Schlagen. Die Hölzer
werden erst mit einer Schicht Lehm umwickelt und dann
eingesetzt. Ist das letzte HalL eil;gefügt, so wird die
\\fand geglättet und dabei das Fehlende auf beiden Seiten
angeklebt. Hierbei kann der Kleber das Dopre1te schaffet1;
es hat aber den Nachteil, daß sich der nachträglich an­
geklebte Lehm mitunter loslöst. Dies tritt besonders
dann in Erscheinung, wenn dle \'{.Tand abwechselnd aus­
-trocknet lind feucht w.ird. Ist nun die ganze Wand
fertig, so wird sie mit einem vier- bis sechsziIlkigen
Holze, welches sich der Kleber selbst anfertigt, aufger uht,
damit der Putz gut haftel.

Bei der Ausführung von Wellerdecken vol!zieht sich
der Vorgang gen au in derselben Weise  Hier werdc!!
die Hö!zer stets erst mit Lehm umwickelt, ehe sie
eingeführt werden.

Man redet den Lehmwanden vjele fehler nach.
Diese können aber bei einer gediegenen Ausführung aUe
vermieden werden. Selbst das Ungeziefer findet keinen
Schlupfwinkel, wenn der Putz alles bedeckt und die Fuß­
leiste cuf dem Put? angebracht wird. Im übngen ver­
wende man ZUI11 Fachwerk nUr Hölzer, welche mindestens
ein Jahr gelagert haben und einigermaßen trocken sind.
Es is1 vorteilhaft, das Holz zu beschlagen und baum­
kantig zu nehmen, damit der Lehm gut haftet. Die
Lehms hicht auf dem Holzwerk ist mindestens 1 cru
stark zu nehmen. Damit der Lehm gut haftet, werden
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die Hölzer mit dem Stemmeisen odet dem Handbeil au\"­
gerauht; ebenso die Lehmflächen, damit der Putz besser
haftet. J  schwächer man detl Putz aufträgt, um :,,0 besser
hält er, 1/2 crn Stärke- genügt vollkommen. hl keinem
FaHe mache man ihn stärker als 1 cm. Es durfte sich
empfehlf'l1, dem Putzmörtel etwas Zement zuzusetzen und
die Wand gleich nach der Aufführung zu putzen; letzteres
<'Jus dem Grundc, damit dem Mörte! zum Abbmden die
nötige Feuchtigkeit aus der \\land zugeführt wird.

Die letzten Lehmstock- oder Piseewände bat man
vor etwa 50 Jal]) CII aufgefLihrt. Beim Abbruch aller Ge­
baude ergab sich rcichJicher Strohzusatz und ungJejchmaßIge
Schichtung. Auf Höhen und abfallendem Gelände, wo
sich kein hohel Grundwasserstand und fließendes Grund­
wasser vorfindet, hahen sie sich gut gehalten. Bei hohem
GnmdwasseTs1ande wird die Lehmwand feucht und
dumpfig. Ist aber oie Feuchtigkeit erst in der \'Vand, so
hält es sehr srhwer, sje wieder heraus zu bekommen.
Ja, ES ist fur die Dauer fast ganz unmöglich. Herr
Baurat Paetz ' 'o!!te die<;e Bauweise schon vor 20 Jabren
in 'anderer fonn wieder einführen, Er stampfte den
Lehm erd feucht ohne Strohz!1sa!z eJn und versteifte die
Wand n.,Jt Drahtgewebe. Was mRII clamit für Erfahrungen
gemacht hat, ist mir nicht bekannt. Jedenfalls dürfte die
Ausführung in Lcl1mstock wer,iger in frage kommen.
Bei S1aIlban1en ist ('s die Feuchtigkeit, we]che davon ab­
raten läßt, und bei Scheunenballten ist das Lehmfachwerh
empfehlenswerter. Während beim Lehmstock das Ge­
treide stets etwas feucht und dumpfig wird, hält es sich
benn Lchmfachwcrk ausgezeichnet; saga! noch besser
als wie iJl gcmau<;r(e!l Schelmen. Es bliebeIl dernlJach
für diese AusfÜhrung in der Hauptsache nur kleinere
Wohnhauser.

Eine weitere AusführungsR] t ist die Herstellung der
Lehmtenne. Die ,'('a]en frilher zum Hegeldrusch uJlent­
behr]ich. Man stampft zUJlächst eillc etwa J 0 CI1l starke
LehmscJlicht in erdfeuchtem Zustande fest. Dann mischt
man Rindsblut mit Kuhmist; nicht etwa Sbohmist,
sondern frischem Kot. Je dicker das Produkt. um so
v01ZÜglicher. Man mischt es LU einem diden Brei und
Überzieht damit die Lehmschicht, Nach etwa 24 Slunden
ist es genÜgend eingeLogen. Nun besorgt man  jch
Hammersch!ag aus der Schmiede, streut ihn g1eichmjßig
daruber weg und scJllägt dies mit der Schlage fest. '.,x/enn
es im Anfange noch k!ebt, ],;ann man mit Hammerschlag
noch etwas nachhelfen, Ein ungefähr 4 X 9 111 großer
Raum muß von ejnem Manne mindestens einen vonen
Tag ununterbrochen geschlagen werden; a!sdann muß die
ganze f!ache jeden Tag einnlal geschlagen Werde!l, bis
sich keine Haarrisse mehr 7eigen und der LelnTI beim
Sch!agen nicht mehr nacbgibt. Das ist in ungefähr acht
bis vierzehn Tagen eneicht.

Nun bandelt es sich darum, bei welchen Bauten
woh! in erster Linie der Lehmball anzuwendcn ist. I herbei ist
zu unterscheiden zwiscben Bauteilcll, fur welche er in
bezug auf dIe bisherige Ausfilhrung gleichwertiger Ersatz
ist oder gar noch Vorteile auf uweisen hat und anderen,
fur welche man jetzt in der Ubergangszeit flt!f aus Not
dazu greift. Das größte Interesse beansprucht ,,",ohl das
SiedJungs- oder Kleinwohnungs haus. Hier können alle
Wände mit Ausnahme der Umfassungen aus Lehmfachwerk
hergestelIt werden. Es ist zu fordern, daß jJ] diesen
Häusern die LehmfachwaJld bei einer freien SpannweJte
der Balken his etwa 4,80 111 als tragende MiUelwand bali
polizeilich anerkannt wird. Wenn man BefÜrchtungen
hegt, kann man cntsprechende VorschriHen erbssen; L ß,
über die HochstJänge der mittragenden \\!cllerh6Izer, bei

den Stielen über Verhältnis der Länge zur Stärke und
Abstand derselben; letzteres besonders bei Lwei­
geschossigen Gebäuden. I erner kann man bei den Fach­
wandstielen einstidige H ö!zer vorschreiben, \veiJ bei diesen
die Jabresringe am gie1Chmäßigsten verlaufen. Auch kann
es nicht vorkommen, daß wie bei den VierteJhöJzern ein
tarker Ast in der Mitte die ganze TragfäbJgkcit in rrage
steHen kann. . Ob bei der statischen Berechnung die
Eu!er'sche Knickforme: beibehalten wird, mag in Frage
gestelH bJeiben. 1111 Dachgeschoß können die Giebd- und
Dachausbauten ebenfalls ln Lehmfachwerk ausgeführt
werden. Das fachwerk ist außeu frei zu lassen und
Innen zu uber];]ebell. Bei dahinter Jiegenden \Vohn­
raumen dürfte eine Starke von 16 - 18 (111 am empfehlens­
wertesten sein. Ein fachwerksgiebel gibt auch nach außen
immer ein fIeundliches BHd. fä11t die Dacbschrage in
ein Zimmer, so können zum Wärmeschutz die­
Sparren ausge::otakt \verden. Hat man keine einwand­
freie Dachdeckung, so sind die Sparren innen nicht zu
überkleben und zu putzen, t:.omJern das WelJenverk ist
nur zwischenzlJsetzen und innen Rohrdeckenput7 anzu­
bringen. Denn wenn es Iängere Zeit durchgC'l egnet hat
und der Lehn:w'eJler durd1genäßt ist, halr kein Putz. mehr,.
seihst dann nicht] wenn fr wieder ausgetrock11( t ist Es
bJeibt dann nichts mehr übrig] als die Hölzer herauszu­
schlagen 1Jnd dIe StaJwng neu anzufertigc11. WellerdeckcT}
woHe man nm' yon geschuJten Arbeitern anfertigen
lassen, allcn ist das \'I;]eiter oben \'0111 Putz Gesagte zu
beachten.

Dei den iIbrigen \X,'ohnhausern können vor aJJen
Dingen die unbelasteten Scheidcwimdc allS Lehmfachwerk
hergestellt werden. Die Zulassung für tJagcnde MitteJ­
wände wäre in den beiden obersten Geschossen zu

, empfehlen, wenn sIch in der Mitte der flur befindet, die
Last also von zw'ei \Vänden getragen wird bzw. die­
Balken nur' nach eitler Seite weit freitragend sind. Wenn
die lichte Höhe nicht mehr als 2,70 m betragt, könnte
\\7ohl unbedellklich bis zu einer freien Spannweite der
BaJkEn \'on 5 n1 gegangen werden.

Bei Scheunen, Speichern und flItterräumen, auch
wenn sich letztere Über gewölbten Stfi]Jen befinden, ist
Lehrnfachwerk sehr zu empfehJen. Getreide, I-Ien, Stroh
und dgJ. häJt sich hier fast noch bessel ais
wie beim Mauerwerk. So mancher Landwin der die
VorzÜge dieser Konstruktion kennt, würclesie wied r gewählt
haben! wenn er nur Leute gefunden MUe, \veJche sie
ausführten. Gegen feuersgefahr bietet bei djeser Gattung
",,:011 Rauten die Lebmwand freI1ich nicht den gleichen
Schutz wie eine massive Mauer wenn auch das liolzwerk
nicht brennen, sondern nur i folge Übermäßiger Hitze
verkoblcn ]{aIlB. Bei manchem Schadenfeuer sind aber
auch massive Wände, nachdem das Gebäude ausgebrannt
war, von selbs1'zusClmmengesturzt.

Bei StäJJen ist die Anwendung des Lehmbaues nie­
mals wm empfehlen. Selbst bei kJeineren Bauten wird
man nur Üble Erfahrungen sammeln.

lehl11stockwände sind wohl nUr fur (h  Uhergangs­
zeit zu ernptehlen. Ob nach System Paetz oder nach dem
alten, mag dahingestellt bleiben. Das eine ist schnel1er
hochzuführen; das andere ist teuer, aber dafiIr um sovif'!
besser in der Ausführung.

[m allgenJeinen ISt zu \vunschen, daß der Lehmbau
überall Eingang findet, weniger im Interesse seiner seJbst,
als wie im Interesse der deutschen Volks\virt,>chaft.

Linus Rauschenbach, Zimmermeister.
o ==== [J
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Stein kitt.
Ein Ha ptbcstandteil guter Stein kitte ist der gelöschte

Kalk oder AtzkaJk; der bekanntlich durch Brennen des
in der Natur als Kaiksiein und Marmor verbreiteten
kohlensauren Kalkes gewonnen wird. Der gebrannte
Kalk saugt begierig Wasser auf, erhitzt sich dabei bis
] 50 Grad C und zertalJt zu gelöschtem Kalk (Kalk­
-drat). Das pulverige KaJkhydrat nimmt begierig KonJen­
saure auf und verwandelt sich in kohlensauren Kalk unter
gleichzeitiger Erhärtung. Von diesE'f Eigenschaft macht
man sowohJ bei Verwendung des Ka]kmärleb für Bau­
zwecke Gebrauch, wie bei der HersteHuna und Ver­
arbejtung von Steinkitten. Der Mörtel ist ja  im Grunde

"" auch nichts anderes aIs ein Kitt, der die Mauersteine,
Werksteine usw. verbindet.

Man wird unterscheiden müssen, ob es sich um das
Verkitten von feh!steJIen in Stein körpern oder um das
Verbinden zweier Steinkörper handelt. für größere
fehIstclJen, z. B. in Sandstein, fertigt man einen Kitt
aus folgenden BestandteIlen: 7 TeiJe zu Staub zerfallenen
Kalkes werden III 500 Teilen Wasser vöJlia aelöscht
dann 1 Teil Ocker hinLugerührt. Dann steJJt  an sich
eine Leimlösung von 1 Teil TischJerJeim in 5 Teilen
Wasser her und Jaßt diese Lösung in dünnem Strahl
unter beständigem Umrühren in die vorher bereitete Kalk­
milch fließen. Mit dieser Flüssigkeit verrührt man
450 Teile feingewaschenen Sand und 9GO Teile ue_
brannten Gips, wobei ein steifer Teig entsteht, der fri;ch
verarbeitet werden muß und nach etwa 12 Stunden er­
härtet. - Einen wasserdichten Stein kitt stellt man in
'folgender \\leise her: Man. rührt 15 Teile aeiöschten
Kalk, 15 Teile Kieselgur und 8 Teile Bleig!ätte und
Leinälfirnis an, so daß ein steifer Teig entsteht.

Zum Kitten kleinerer Steingegensfande verwendet
man nach BTeuer folgenden Kitt: Man steHt eine. starke
Leimläsung her und setzt dieser unter ständigem Um­
rühren so viel Staubkalk zu, daß eine dickflüssige Masse
entsteht, die in noch warmem Zustande verarbeitet wird.
Der wa.rme Kitt wird dünn auf die Bruchstellen der
gleichfaJIs erwärmten, miteinandu zu verbindenden Gegcn
stände aufgetra.gen. Die Bruchstücke sind aufeinander
zu pressen; der aus den Fugen heraustretende Kift wird
nach 'einigen Stunden mit einem feuchten Lappen ent­
fernt.

Außer den Kalkkitten finden auch Schellack- und
Harzkitte für Steinarbeiten Verwendung. !vlan schmilzt
z. B. 1 kg ScheIJack mit 1 kg Birnssteii1pulver zusammen
und rollt die erkaltende Masse auf eincm angefeuchteten
Brette zu einer Stange aus Die Bruchste1Ien oder fugen
der Steingegenstände mussen gut erwär!ßt werden, damit
sie beim Bestreichen mit der so bereiteten Kittstange von
dem Bindemittel genllgend annehmen, um die Verbindung
der Teile zu bewirken.

Ein liarzkitt wird z. B. aus folgenden Bestandteilen
hergestellt: 5 Teile Fichtenharz, 5 Teile Schwefel und
10 bis 15 Teile Steinpulver werden zusammengeschmolzen.
Der Kitt wird in heißem Zustande verwendet. - Sie in­
pulver, ZiegeJmehJ IJnd derg!. können in geringen Mengen
den meisten Steinkitten zugesetzt werden. Es geschieht
dies namentJich, um dem Kitt wenigstens anmihernd
Färbung und Gefüge der verkitteten Steingegenstände :w
geben.

Zur Verbindung von MarmorbruchstÜcken verwendet
man eineo LeindJkitt. Die Bruchflächen der Marmof­
stücke werden mit einer Läsung von KopaJIack in Ter­
pentinöl gestrichen. Auf die so vorbereitete fläche

­

kommt in dünner Schicht der Kitt, den man sich bereitet,
l!1 dem man 25 Teile feinen Ziegelmehls mit 5 Teilen
Le nölfirnis gut mischt, dann unter forfsetzung des
;:tzt nd Rührens 3 Teile geschlämmte BJeigIätte

für Sandsteinarbeiten verwenuet man a-!eichfalls
ein.en Leinö1kiH, der aber sehr langsam erhärtcl. Zehn
Te le Infusorienerde, 8 Teile Bleiglätte, 5 Teile Staub­
kalk,. I Teil Me nige und I Teil ZinkweIß werden gut
g.emJs ht u d mIt 8 Teilen Leinölfirnis verrührt, so daßsIch em steJfer Teja biJdet '

In verschiede;en Steinkitten Spff [ das \\lasseraIas
eine große RoHe. Man unterscheidet bekanntlich KaIi­
und Natronwasserglas. Diese Verbindungen erhält man
durch Zusammenschmelzen des Kaliums oder Natriums
mit Kieselsäure (Quarz, Sand usw.). Die mit \Vasser
ausgelaugte Masse kommt in sirupartiger Di-chtia-keit in
den Handel. Sie ist zu Stein kitten sehr geeignet  da die
OXyde des Magnesiums, Kalziums und Zinks unter
Bildung sehr harter unJöslicher Silikate zu festen Massen
erh2: en.

Ein derarfiger Steinkilt wird z. B. aus 50 Teilen
weiBer, gesiebter Tonerde, 150 Tei]en feinzerriebener
geschlämmter Kreide und 100 Teilen Kalkruh.er her­
gestellt, welche innig miteinander vermischt unrt dann
mit so viel \Vasserglas zusammengekne1.et \verdetJ bisem bildsamer 1 eig entsteht. '

Die Zahl der bekanntgewordenen Kitte für Stein­
arbeiten ist sehr groß; ich habe mich hier auf einige
Beispiele beschränkt und namentlich solche Kitte aus­
gewählt) deren Herstelhmg nicht zu viel Schwierigkeiten
ereiten. AJIerdings Ist zu berücksichtigen, daß heute
Oie, Lacke und Harze ziem1ich kostspielige Stoffe sind.
\Vo man also mit den einfachen KalkkiHen auskonlmt
wird man diesen den Voezt.!g geben. Fr. Hth. 'c=c

Verschiedenes.
Drückende Verdingungsunterlagen. \-Velch hohe

und bedrÜckende Anforderungen VOll manchen Re
hörden bei Ausschreibung einer .Verdingung gestellt
werden. zeigt folgendes Beispiel:

Bcdingu ngen
zum Bau einer EisenbetonbrÜcke im Zuge der

Ratiborcr Straße in Ryhnik O.-S.
Es sind 2 Angebote nebst statischen Berech­

"nungen und den erforderlichen Skizzen (mindestens
im Maßstab 1: 200) abzugeben llnd z\var:

a) für eine DrÜcke vo11 7,00 In freier \Vasser­
durchlal3!änge lind einer I3reite von R m fahr­
bahn + 2 2.50 III BÜrgersteige;

b) fÜr einE' SrÜeke von 7.00 rn freier "Vassei­
durch!aßlangc: und einer Breite von 10,00 m Fahr­
bahn -I 1 3.00 lt1 BÜrgersteig-e.

1. Angebote und die erforderlichen Skizzen und
statischen Berechnungen sind dem Magistrat
kostenlos zu iiberlassen, emerlei. ob der Rietende
den Zuschlag erhält oder nicht;

2. die Angebote sind mit Massen lJSW. in einzelnert
Positionen aufzustellen;

3. die im Angebot herausgerec-hlJete Endsumme ist
rechtsverbinolich fi"lr eiue einwandfrek. tec.:!misch
in ieder \\'eise voJlwerfige BrÜcke. Nachforde
ruo.gen werden an! keinen Fa!! gewährt. Die
Endsumme des Angebotes gilt a!s Emhumnle der
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Abrechnung, d. h. ein höherer Betrag als der in
dem Angebot als. Endsumme auftretende Betrag
wird für die Herstellung der BrÜcke nicht ge­
währt;

4. die Skizzen und statischen Berechnungen müssen
so klJT sein. daß aus ihnen die Konstrukion und
Abmessungen einwandfrei hervorgehen. Für die
Richtigkeit der Skizzcn und statischen Berechnung
ist der Bieter allein verantwort!ich;

5. die Untersllchung der Untergründe ist Sache des
Rietenden bzw. des Ausfiihrencten. Sollte sich
heim Bau der BrÜcke herausstellen. daß der
Untergrund so schlecht ist. daß komplizierte
GrÜndungen erforderlich sind, so hat diese der
Unternehmer auf seille Kosten anszufÜhren. Nach­
forderungen seitens der Stadt Rybnik werden
anf keinen fall bewil\:gt;

6. für entstehende Kosten, die durch Unfälle oder
hohere Gewalt hervorgerufen werden, tritt die
Stadt R\ bnik nicht ein;

7. die beilTI [Jan der Briicke zur Verwendung
kommenden Materialien müssen erstklassig ein
wand frei sem:

S. die BrÜckencleckc ist als flache Decke. nicht ge­
wdlht, zu konstruieren. Die Art der Konstruk­
tion hleibt dem Bietenden Überlassen.

Absatz () his J 3 enthalten Angaben üher
fahrbahn. BÜrgersteige. Rela t1lngell liSW.

14. Ane zur vornahme der Prohehe!astung erfordcr.
lichen Geräte. Materialien und Arbeitskräfte hat
der Ausführende auf seine Kosten zu steHen. Der
Tag der Abnahme und Probehelastung \.Yird im
f:inversHwdnis mit dem Ausführenden yorn Stadt­
hanamt festgesetzt;

IS. die Reanfsichtigl1ng sämtlicher Arbeiten und die
Kontrolle der Matcri8lien erfolgt durch das Stadt­
banamt;

16. die Uaranticsummc wird he! Aufstellung des Vcr­
festgesetzt. Den VOIl Ller Stadt aufzu­

Vertrag hat der Unternehmer als gÜltig
anzner kennen:

17. die Angebote sind bis zum 22. August J919.
Jhends 7 Uhr. mit der Aufschrift: ..Angebot für
den Brilckenbau Ratiborer Straße   versiegelt an
den Baudezerncntcn, Herrn Stadtrat Siegmund
in RybJlik. l:3ahnhofstraße Nr. 24, einzureichen.
Die Eröffnung der eingegangenen Angebote findet

am 23. Augl1st 1919. VOflmttag-s nm 10 Uhr, im
Stadthause im Sitzungs zimmer des Magistrats in­
Gegenwart der Bieter statt,Der Stadtbaumeister.

gez. Unterschrift. d.
Baustofibewirtschaitung. Die allßcrordentl1che

Knappheit an Bal1stoifen. die nicht einmal die rertig­
steIJung der bereits begonnenen Klein- und Mittel­
wohnungen gestattet ulld die infolge des bestchenden
Kohlenmange!s auch in absehbarer Zeit nicht behoben
werden kLmn. zwingt zu sorgsamer Ausnutzung der
vorhandenen Bestande. Um möglichst einen Ausgleich
zwischen Erzeugung und Bedarf herbeizuführen, hat
der Reichskommissar für das WOhnll11gswesen die
ßezirkswohnungskommissare, denen Baustoffbeschaf­
fungsstel1cn angegliedert sind, zur AufstelJung von
vVirtschaftsp!ancn angewiesen.

Unter Zl1grUildelegung des zugewiesenen KohJen­
kontingents sol1 ill den einzelnen Wirtschaftsbezirken
die monatliche Ziege1erzcuguug festgestellt und auf

Gl"und der verfÜgbaren MCllgen an Zement, Kalk
usw. ein Überblick über die monatlich verteil baren
Vorräte geschaffen werden. Andererseits soll der
Bedarf an Baustoffen nach Maßgabe der Vorräte ge­
regelt werden. Von den Bauherren sind zu diesem
Zweck ßedarfsnachwcisungen einzureichen, über
deren Beliefemng nach Prüfung und feststellung ent­
schieden wiru. Der Erlaß macht den Bezirks­
wohnungskomm,ssaren vor allem die Steigerungen
der :Erzeugung durch förderung wirtschaftlicharbeitender Betriebe zur Pflicht. d.

Für die Praxis.
Einfluß schlammhaItigen Sandes aui die f'estigkeit

vtm Beton. Die österreichische ,.vVochensehrift für den
öffentlichen ßaudienst" berichtet über Versuche mit
Probe körpern im Mischungsverhältnis I : 3, bei denen
reiner Sand und bis zu 35 v. H. mit Schlamm verun­
reinigter Sdlh.l verwendet wurde. Es crg-aben sich fol­
gende \Verte fÜr die Druckfestigkeit:

...chlam rT:I,Q;cr Sand
rein. Sand ausgew. Spuren Y. Schlamm 2v. H. 35 v.H.274 263 282 264 93 kg/qcm.

Von 2 v. H. an sank die Festigkeit sehr rasch.
Durch V/aschen des Sandes wurde eine Verbes erung
erzielt. ebenso jedoch durch erhöhten Zementzusatz. so
daB von fan zu fQll zu entscheiden sein wird. welches
Verfahren das \virtschaftlichere sein wird. Pr.

Dauerhaitigkeit des "olzes. Zur Lebensdauer des
Holzes liefert folgendrr Fa!1 einen de!!tJichen Beweis.
1m ostpreußischen Kl1'chdorfe Prositkn. Kreis Rösse!.
wurde eine alte Pfarrscheune zum Abhruche \'erkauft.
Da mehrere Balken noch gilt erhalten. waren. wil! sie der
Käufe]' wieder verwenden. Auf einem st2rken kiefernen
Balken fand sich die Jahreszahl 1497 eing-estemrnt, 50
daß :-,ich also dieser Balken Über 400 Jahre gut erhalten

M
Bücherschau.

Prof. Oipl.-Ing. Wilh. Hecker. Maurer- und Stein­
hauerarheiten I, mil 168 Abbildungcn (Sammlung­
Göschen). O. T. Oäschcn'sche Verlagshandjung G.
m. b. H. 1919. Preis einsehl. Teuerungszuse}Ilägc
1.80 Mk.

Dieses erste VOll den 3 Btmdchcn. welche die
Maurcr- und Steinhauer arbeiten hehandeln sollen.
bringt in seiner zweiten, vollständig neu bearbeiteten
Auflage einen kurzen AbriB aller Bauarbeiten, die
fÜr die Herste!!ung von Mauern aller Art. von rrei­
stützen ans Stein, Maueröffnl1ngen und t'undarnenten
in Betracht kommen. Klare Skizzen. ein Literatur­
Veizeichnis und ein Sachregister erhöhen die Brauch­
barkeit der gediegenen und leicht faßlich geschriebenenArbeit. dh.

EiNladung z n' MitarbeStg
Kurze AubOtze Ober bau£achllche Angelegenheiten Q:Uer Art, Irlöbe50ndere

uber Au,Jührung und Durchbildung e!me r.er ßout.c!!e mit ed6utemden Zelchnungen
jnd UM  l.et.s ",rWl1n5cht.
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